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Probleme der Elitenbildung 1im Meıinungsbild der
politischen Zeitschriften

Im Orchester der meinungsprägenden Kommunikationsmittel spielt die politische
Zeitschrift die Geige. Das 1St bisher LEL selten emerkt worden, weiıl der e1lt-
schrıft den anderen, entweder VO der TIradıtion belasteten oder VO  3 der Tech-
nık modernsten Massenmedien entwickelten Instrumenten durch dıe Wıssenschaft
bisher wen1g Autmerksamkeit geschenkt worden 1St. Solche Erfahrung wırd nıcht
vorgetragen, eın einse1t1ges Verlagern der Forschungsintensität ZUZUNSTEN der
Aussage-Spezıes Zeitschrift postulieren. Wohl aber 1St notwendig, nıcht LUr ıhre
Erscheinung sıch erhellen, sondern S1e in ihrer besonderen Wırkungsweise auf
die anderen Träger publizistischer Aussagen und gleichtalls die Rückstrahlungen VO  e

Zeıitung, Fılm, Rundfunk un Fernsehen, Parlament un anderen Versammlungs-
und Ausspracheforen auf s1e hervorzuheben.

Fuür die Geschichte der Massenmedien und ebenso für die der Diskussion e  ber die
Struktur und dıe Funktionen des modernen Massenkommunikationswesens 1St VO  ;

Gewicht, nıcht 1L1UTr die Gesamtwirkung aller publizistischen Aussagemedien ertor-
schen, sondern zunächst VOTL aAllem den Anteil des einzelnen, Kommun-1i1-
kationsprozeß auf seine besondere Weiıse beteiligten Kommunikationsmittels Aa d-

lysieren.

Das totale Propaganda-Orchester

In einem kürzlich erschienenen un VO  3 oftizieller Seıite als maßgeblich bewerteten
sowJjetischen Handbuch Fragen der „Wıssenschaftlichen Grundlagen der Parte1-
propaganda“ heißt C: „Das System der Propaganda 1St 1n unNnserer Vorstellung einem
Orchester ähnlich, 1n dem jedes Instrument iıne bestimmte, seinem Wesen ENTISPrE-
chende Aufgabe übernimmt: 1aber 1mM Ganzen, in ıhrer Einheit bilden S$1e eın harmo-
nısches Ensemble. Damıt aber alle Instrumente QuLt klingen, mu{ ina  - die Möglich-
keiten eınes jeden vollkommen erkennen und sıch ZuUunNutze machen.“

Der ırrt, der da meınt, diese Erkenntnis ware iıne Erfindung Aaus eıit Aus
Athen Rom und Byzanz, VO  w Friedrich I4} VO  w Hohenstaufen, Friedrich 1E% VO  - Teu-

Stepakov, Wıssenschaftliche Grundlagen der Parteipropaganda (Partijno) propagande
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ßen, Napoleon I Ja selbst VO  - dem zynıschen Adolt Hıtler lıegen Ühnliche Bekennt-
nısse VOL. Staatsmäanner, Herrscher un Usurpatoren haben VO  3 jeher nach solchen Er-

fahrungen gehandelt. In dem Band „ 3000 Jahre Poljitische Propaganda“ aus der Feder
des Wıener Staatsrechtlers Altred Sturminger lassen sıch dıe eindeutigen Belege leicht
nachlesen Zu erganzen bleibt, daß ein diabolischer Praktiker politischer ropa-
ganda Ww1e Joseph Goebbels die Erkenntnisse Stepakovs über den unüberhör-
baren Anteil des einzelnen publizistischen Instruments iınnerhalb des Klang-
körpers des Propaganda-Konzerts nıcht minder scharf un Jahrzehnte früher CI-

kannt hat Seinen Einsichten entsprechend dirıgierte die Träger der öftentlichen
Aussage zÜüg1g und schonungslos.

In Walter Hagemanns Standardwerk „Publizistik 1 Dritten Reich“ findet sich 1n
dem Kapiıtel „Die publizistische Technik“ eın Abschnitt, den folgerichtig „Das publi-
Zistische Orchester“ überschrieben hat Darın heißt NN „Goebbels hat wiederholt
nach einem VOoO  a} Staatssekretär Walter Funk erfundenen Bıld die Presse MIt einem
Orchester verglichen, das miıt verschiedenen Instrumenten die gleiche Melodie nach
dem Taktstock eines Dırıgenten spielen habe.“ Diese Metapher hat Hagemann auf
die Gesamtheıit der publizistischen Urgane angewendet, die Goebbels se1t 1933 durch
geschickte Schachzüge se1ine Kontrolle gebracht hatte. Eben das erlaubte ıhm,
”  16 befohlenen Stimmen in der VO  - ıhm vertaßten Partıtur seıner Stabführung“
Zz.u jedem beliebigen Zeitpunkt pPrompt erklingen lassen. Tatsächlich hat ihm „die
ungewöÖöhnliche Reichhaltigkeit der Instrumentierung“ dank raftinıerten FEıiınsatzes das
Erzielen ungewöhnlıcher Wirkungen erlaubt. Darüber hinaus verfügte Goebbels über
ine geradezu perfide Auitassung VO  3 den „besonderen Wirkungsgesetzen der einzelnen
UOrgane”. Außerdem hat sıch VO  a} allen maßgebenden Nationalsozialisten darın als
besonders skrupellos erwıesen, sıch MmMI1t den Überlegungen machen, die Hıt-
ler bereits während der Kampfzeit über Propagandafragen angestellt hatte. Zudem
fühlte sıch 1in Hıiıtlers demagogische Denkweise anpassungsfähiger als jeder andere
ein

Das Gedankengut elınes Praktikers w ie das e1nes Theoretikers totalıtärer Propa-
gandaregeln wurde herangezogen, abermals und nunmehr Aaus ganz anderer Sıcht
daraut hinzuweisen, daß für das Verständnıis der Publizistik nıcht 1Ur darauf C

kommt, den m Klangkörper ın seinem rhythmisch-melodischen Aut- und Ab-
schwellen vernehmen. Vielmehr gilt zusätzlıch, die spezifische Rolle der einzel-
Ne  . Instrumente herauszuhören. Mögen Pauke un Schlagzeug Instrumente se1N, die
INa eicht mi1t Sensatiıonspresse oder Krawall-Illustrierten vergleichen könnte, ßr
sıch nıcht leugnen, da{fß die politische Zeitschrift innerhalb e1ines gearteten Orchesters
oft schon für das Stimmen der Instrumente das sa 1Dt.

» VWiıen, München 1960 (daselbst brauchbare bibliographische Verweıise).
Hagemann, Publizistik 1 rıtten eich. Eın Beitrag ZUr Methodik der Massenführung (Ham-
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arl Marx 7zwischen Zeıitung un Zeitschrift

Diese Bedeutung der politischen Zeitschrift 1St nıcht 1Ur metaphorisch, sondern
urchaus realistisch nehmen. Die Intensıität ihres Finflusses geht in überraschender
Eindringlichkeit Aaus Gedanken hervor, die arl Marx tormulierte, nachdem Zu

7zweıten Mal 1ın seinem Leben die Chefredaktion einer bedeutenden Gesinnungszeitung
verloren hatte. Sowohl aus der „Rheinischen Zeıtung“ (1842—-1843) als auch AUS der
„Neuen Rheinischen Zeitung“ (18483—1849) WAar Marx aut Betreiben der preufßischen
Staatskanzleı nıcht 1U  — hinausgeworfen worden: vielmehr endeten beide Blätter durch
r1gOroses Verbot. Marx kannte die verschiedenartige Intensität der polıtischen Aus-
sagekraft sowohl des Kommunikationsmittels Zeitung als auch die des Mediums elit-
schrift n  U, Seit Abschlufß des Studiums Wr MIiIt beiden Es verwundert
nıcht, daß Marx, als ıhm das Aktualitäten - und aussprechende Instrument Zeıtung
1abermals A4auUus den Händen gerıssen worden Wal, auf das überzeitlich und inten-
S1ver wirkende Beeinflussungsmittel Zeitschrift zurückgriff.

Bereıts im Januar 1850 kündigte noch für den yleichen Monat ein Organ
Dessen Haupttitel sollte wiederum „Neue Rheinische Zeıtung“ heißen. Was konnte

das anderes bedeuten, als dafß se1ine scharte Kritik den herrschenden Zuständen
unbeirrt fortzusetzen gedachte? Seine bedrückende Sıtuation, die jedoch seinen Wiıllen,
öftentlich anzuklagen, nıcht 1mM mındesten abschwächte, an ıhm die Zeitschriften-
form als wen1g kostspieliges und nıcht unmittelbar VO  a der Zensur aufzufindendes
Aussagemittel geradezu auf. Aus diesen und ähnlichen Gründen kündıgte die gleich-
Sarn dritte „Rheinısche Zeitung“ 1mM Untertitel als „Politisch-Skonomische Revue“
Da sıch das LECUEC Objekt nıcht als eın Mischgebilde AaUusSs Zeitung und Zeitschrift
dachte, zeigen die ersten Sa  r  Z e eıner bezahlten Anzeige, die 1n dıe Nr der „ West-
deutschen Zeıtung“ VO Januar 1850 einrücken 1eß Gleich Begınn meldet
95  1e€ Zeitschrift führt den Tıtel der Zeitung, als deren Fortsetzung S1e betrachten
ist“, eben der „Neuen Rheinischen Zeıtung“ VO  3 848/49

Knapper, als das anderen zeitgenössischen Journalisten und spateren Fachgelehrten
vergönnt Wal, hat die politische Zeitschrift VO  e den Blättern des Tages differenziert.
Die Präzıisıon seiner Formulierung 1St zew1ß darauftf zurückzuführen, da{fß in eigener
Sache un Aaus der Defensive schrieb. Als das stärkste Interesse einer Zeitung bezeich-
nete ihr tägliches Eingreiten in die ewegung und unmıttelbares Sprechen Aaus der
Bewegung heraus, die Wiıderspiegelung der Tagesgeschichte 1n ihrer aNnzChH Fülle, die
tortlaufende eidenschaftliche Wechselwirkung zwischen dem Volke und der Tages-
TCSSC Inhalte und Tendenzen eines meinungsbildenden Aday Dy day“-Organs
sınd 1n diesen Worten VO  ; Marx exakt erfafßt. Die Aktualıtät, dıe Universalität und
die Soziabilität, W1e spater eingeführte Grundbegrifte lauten, charakterisieren die
Tageszeitung 1n der 'Tat dann, INa  3 arüber nıcht vergißt, 1n welcher oft Be-
denkenlosigkeit verpflichtenden Hast s1e ihren selbst aufgestellten und durch derlei
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Terminı lediglich 1Ur grob umrıssenen Zielen VOTL allem als Nachrichtenübermittlerin
nachkommen muß

Wıe anders hingegen wirkt das inhaltliche oder gar weltanschauliche Konzept poli-
tischer Zeitschriften! arl Marx, der sıch Ja in jenem Nnserat ausdrücklich als der 1n
Zukunft abermals verantwortliche Redakteur ankündigte, spricht dabei VO  w „Revue“.
Warum hat diesen Begrift gewählt? Nicht 7uletzt deshalb, weil ıhm daran lag, für
seine HEG polıtische Zeitschrift dıe seinerzeıt mondänste und SsOmıt tür die möglichen
Leser attraktıvste Typenbezeichnung finden

Seıit die 1830 gegründete „Revue des deux mondes“ sıch bınnen weniger Jahre nıcht
alleın durch Auflagen-Erfolge, sondern durch intellektuelle Leistung un journalısti-
sches Geschick die Spitze der europäischen gehobenen Universal-Rundschauen pla-
7ilert hatte, konnten markterfahrene „Zeıitschrift-Steller“ für ihre publizistischen
Innovatıonen keine schlagendere Betitelung wählen. Während des Jahrhunderts
hatten Verleger und Herausgeber N VO  a „Magazın“ oder „Museum“ gesprochen
S1e deuteten damıt A da{fß s1e Material sammelten un: dies ZUrr Schau stellten. Die
BESAUTS Sıgnatur „Revue“ hingegen stellte selbständige Umschau 1in Aussicht. Sıe versprach
weltoftene Liberalität. Die polıtische Zeitschrift schickte sıch A} politische Ereignisse
nıcht NUr Revue passıeren lassen, sondern unerbittlich scharter Manöverkritik
weiterzugehen

In klarer Unterscheidung 7AÄSLE Tageszeıtung verräat Marx 1n seinem Portrat der VO  $

ıhm geplanten politischen Zeitschrift Wesentliches, das ZUTLC Erkenntnis der Spezıes bei-
tragt „Die Revue gewährt dagegen den Vorteıl, die Ereignisse 1n größeren Umrissen

fassen und 1Ur be1 dem Wiıchtigsten verweilen mussen. Sie gestattet eın austühr-
liıches und wissenschaftliches Eingehen auf die ökonomischen Verhältnisse, welche die
Grundlagen der ganzen politischen Bewegung bilden.“

Zeitschritten kritisıeren staatliche Obrigkeiten

In der Tat 1St den Zeitschriften ZU Vorteil der Qualität der durch S1e geleisteten
politischen Aufklärungsarbeit se1it iıhrem Begınn bis ZUr Gegenwart immerhin über
mehr als dreı Jahrhunderte hinweg vergönnt SCWESCH, das Durcheinander Ww1e das
Nacheinander ineinander verschlungener Ereignisse ZuUuerst einmal vollständig VOT sich
abrollen lassen. Bot danach fanden und Enden s1e sich bereit, auch 11UT eın Wort

Sn  Sn Kirchner, Dıie Benennungen der Zeitschriften, 1n * Die Grundlagen des deutschen Zeitschriften-
WwWesCcCnsSs (Leipzıig 3S}

195—219
> Haacke, Der Zeitschriftentypus „Revue“, 1n * Publizistik und Gesellschaft (Smttgart

Jle Zıtate Nnfistamme: der Ankündigung der „Neuen Rheinischen Zeitung. Politisch-Skonomische
Revue“* arl Marx als ıhr Redakteur hat S1E 1n der „Westdeutschen Zeitung“ Nr. VO:! 1850
inserilert. Der Wiederabdruck findet sıch 1n * Marx Engels, Werke, (Berlin
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dazu verantwortlich iußern. Die Dıstanz VOMM Tag, der mıiıt dem Abend versinkt
und in der Nacht vergeht, aßt S1e gleichsam VO  3 selbst erkennen, welche Fakten Aaus
dem Geschehen un welche Gedanken über das Geschehen gewichtig sınd,
VO  . eiıner gediegenen Zeitschrift überhaupt ZUr Kenntniıs SCHNOMM werden. Falls
ine solche darüber hinaus >  en ISt, Ereignisse oder Ideen kommentieren, eistet
S1e das auf nıcht mıinder zögernde, indes überlegene Weıse

enn ar] Marx 1n Selbsterkenntnis der Schreibweise ın erster Lıinie solcher e1lt-
schrıften, die VO  3 Ideologien erfüllt sind, urchaus ehrlich auf deren Ausführlichkeit und
deren wıssenschaftliche Breite hinweist, hat damıiıt nıcht schlecht die unjournalisti-
sche Schwäche Zew1sser, 1n polıtischer Hınsıcht höchst fruchtbarer, 1n iıhrer publizisti-
schen Überzeugungskraft jedoch Unpopularität verurteılter Weltanschauungs-Perio-
dika enthüllt

Das eın Journalistische hat Marx;, W 1e Friedrich Engels als se1n Lektor und
hılfreicher Redakteur Jahrzehnte hindurch bis ZUET: Verzweiflung notıerte, nıcht immer
gelegen. Unabweislich erscheint darüber hinaus se1ine Mahnung, 1in Zeıitschriften-Auf-
satzen auf die politische Sıtuation und deren AÄnderungsmöglichkeit IYST nach einem
gründlichen Recherchieren un Diagnostizieren der „ökonomischen Verhältnisse“
schließen. Das 1STt ine Warnung, die VOI den Schriftleitungen politischer Periodika
stärker als bisher beherzigen ware.

Ist nıcht die Krıtik, die politische Zeitschriften Status des Staats geübt haben,
VOTr allem 1n Deutschland allzu häufig VO  e geistreichen Lıteraten War WIitz1g, dabei
jedoch absurder 1Ns Leere stoßend, Bonmots aufgereiht worden? Vielleicht 1St
iıhr deshalb VO  w jeher begeistert äahnlich W1e 1m Kabarett VO  . scheinverständi-
SCIM Publikum applaudiert worden. Wurde Ss1e nıcht anderen Tags VO  w eben diesen
allzu leichtherzig Angesprochenen mMI1r nıchts, dır nıchts vergessen? August Ludwig VO  w}
Schlözer 1m 1  9 Friedrich ST 1im 19 Leopold Schwarzschild 1m Jahrhundert
haben jeder für sıch 1n den VO  i ıhnen gegründeten und geleiteten Zeitschriften aut-
merksam und stet1g die jeweıiligen wırtschaftlichen Verhältnisse registriert. Aus ihrer
UVvVOo eingeholten Kenntnıs der wırtschaftlichen Zusammenhänge konnten S1e
eichter riskieren, politische Mißstände ebenso gründlıch W1e begründet kritisieren.

Mırt Recht haben bereits ein1ge Kameralisten lange VOT 1789 1ın ihren Periodika ANSC-
merkt, dafß wirkungslos sel, WECNN Philologen und Belletristen die Sıtten und (n=-=
sıtten absolutistischer Landesherren bloß durch Reimereien oder Wortspiele geißelten.
Es komme vielmehr darauf A} Tatsachen sprechen lassen. Beispielsweise brauchten
manche deutschen Landesfürsten, denen die Steuererträgnisse für ıhre leichtsinnige
Luxuswirtschaft nıcht ausreichten, ımmer NnEeUeE Gelder. Um S1e sich verschaffen, VeI-
fielen S1e auf das ın dieser Hınsicht höchst einträgliche Geschäft der „ Vermietung deut-
scher Truppen auswärtıge Mächte“. Eıne Reihe damaliger politischer Zeitschriften
haben seinerzeıt als Organe auf solche beklagenswerte Zusammenhänge 7 W1-
schen Wırtschaft un Politik hingewiesen. Insbesondere hat der Zeitschriftenpublizist
Wekhrlin den Landgrafen VO  w Hessen-Kassel, Wilhelm I aufs Korn INMEN.
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Damıt 1St schon VOT 17859; enttacht durch die politischen Zeitschriften, einer
„geschlossenen Kritik des Bürgertums un der Gebildeten Iun des absolutistischen
Kleinstaates“ gekommen. Seither 1St, W 1e Fritz Valjavec 1ın seinem Werke über „Die
Entstehung der polıtischen Strömungen ın Deutschland“ schildert, „eıne Feindschaf*
estimmter Gesellschaftsschichten dıe bestehende soz1iale und politische Ordnung“
geweckt worden

Zeitschriften „schildern“ gesellschaftliche Verhältnisse

Als ar] Marx ein Jahr nach der unterdrückten Revolution seıine dritte „Rheinische
Zeitung“ als Zeitschrift abermals auflegen wollte, kam ıhm gleichfalls aut öftent-
liches Kritis:eren politischer Mifstände Geringeren Geistern Mag das nach verlore-
1E polıtischen Schlachten iınzwischen einahe üblich gewordene Gründen politischer
Zeitschriften als bescheidene Möglichkeit nachträglicher Rache erscheinen. An nıcht
DU tragischen, ErSsSt recht tragikomiıschen Beispielen dazu fehlt 1n der Genealogie
dieser Spezıes keinestalls. Daß dennoch schärfste Anklage AUS einem lediglich chronolo-
gisch geübten Referijeren resultieren könnte, 1St ine Einsicht VO  3 Marx.

Wer wollte die Fülle der Wırkungsmöglichkeit publizistischer Appellationen bezweli-
teln, die AUS dem Programm der euenN Zeitschrift siıchtbar wırd>? „Eıne ihrer Aufgaben
wırd darın bestehen, auf die Epoche, dle se1It der Unterdrückung der ‚Neuen Rheini-
schen Zeıtung‘ verflossen 1St, 1n nachträglichen Schilderungen zurückzukommen.“ Polji-
tische Zeitschriften gewınnen gegenüber Gegenwart und Zukunft für dıe Wahrheit
ihrer Überzeugung als einmalıge Chance dann, Wenn S1e sıch beizeiten aut die
Kunst des Revozıerens verstehen. Sıe mussen 11U  — Varıationen jener Formel hin-
finden, die VO  - jeher lautet: 5  12 Angeklagten klagen ba  “ Wer hätte sıch iınnerhalb
der mannıgfaltigen Formen politischer Publizistik, ungeachtet seiner mangelnden Be-
gabung für das Pragen billiger Schlagzeilen, darauf besser verstanden als Marx?

Die Zeitschrift 1St ein Medium, das zunächst D LE der Kommunikation 7zwischen
schöpferischen einzelnen un: auf deren Anruf lauernden einzelnen dient. Aufgrund
des (Gesetzes der Rezıprozıtät kommt politische Zeitschriften ZUr Bildung VO  —

Gruppen, diıe siıch 1n gegenseıit1igem Finvernehmen gleichsam verschwören. Solch ine
(3ruppe durch ine Zeitschrift VO  w} schaften, S1e sıch scharen, S1E aut
künftige Aktionen hıin anzusprechen, Wr das Ziel VON arl Marx Beginn des
Jahrs 1850 Angesichts politischer Niederlagen verzweıteln, Wr nıcht seine Sache

Zunächst galt CS, die Ursachen des Sturzes klären. „Eıne eıit des scheinbaren
Stillstandes, w1e die Jetzige, mu{fß eben benutzt werden, über die durchlebte Periode
der Revolution aufzuklären, über den Charakter der ringenden Parteıen, über dıe

Valjavec, Die Entstehung der politischen Strömungen 1n Deutschland O8 München
108—109
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gesellschaftlichen Verhältnisse, welche das Dasein und den Kampf dieser Parteıen be-
dingen.“ Innerhalb der Geschichte der politischen Zeitschriften 1n Deutschland, das die
Befreiungen VO  e} 1789 nıcht gekannt hat, 1St dies Programm e1nes Periodikums, das
„1N monatlıchen Heften VO  - wen1gstens fünf ogen An Abonnementspreis VO  w

Sılbergroschen Pro Vierteljahr“ erscheinen sollte, einz1gartıg. Zeıgt doch die
Unbeugbarkeit VO  — arl Marx, seine polıitischen Ziele mı1t dem jeweıils bestgeeigneten
publizistischen Aussagemittel durchzusetzen.

Publizistische Aggregate politisch-sozialer Reformbewegungen
Sınd politische Zeitschriften nıcht dazu bestimmt, VO  w} Martyrern sprechen,

S1e 1mM öftentlichen Gedächtnis als Vorbild kultivieren? Ist geringfüg1g, Wenn

S$1e siıch 1n Epochen der Restauratıon damıt befassen, furchtlos arüber aufzuklären,
Fortschritt unterdrückt und gemaßregelt, W arum Rückschritt gefeiert un: de-

korilert werden? Von 1819 d gCNAUCFK. seit den Karlsbader Beschlüssen bis ZU März
1545, W 1n Deutschland abermals kaum möglıch, über die Wirklichkeit der „gesell-
schaftlichen Verhältnisse“ 1n aller Oftenheit berichten. Wollte das ine politische
Zeitschrıft ennoch SCNH, Wr FAafsam tür s1e, zumindest CunNn, als stünde S1e
auf der Seite der herrschenden Mächte. Dennoch 1St auf jenem, VO damaligen
Establishment nıcht betretenen Boden, 1St au der zunächst kümmerlichen Opposıtıion,
die mit der Ermordung des Staatsrats August VO  . Kotzebue durch den Studenten arl
Ludwig Sand (Mannheim, März 1819 begann jene spater international influierte
Gegenbewegung entstanden, die aut die Karlsbader Beschlüsse ebenso negatıv reagıierte
WwW1e auf das Biısmarcksche Sozialistengesetz.

Hınter den Gedanken elnes arl Marx, W1e€e s1e anläfßlich der gyeplanten Edition
der Zeitschrift „Neue Rheinische Zeıitung. Politisch-Skonomische Revue“ (1850) aus-

sprach, stehrt nıcht 1LUr die Forderung, Jüngst abgeklungene Geschehnisse mıittels ten-
denz1ös gefaßter Stenogramme 1n der von ıhm gewünschten Sıcht prophylaktisch
historisieren. Den Zeıtumständen entsprechend hat seine Absicht, Prognosen künfti-
SCr Entwicklungen geben, nıcht sogleich ausgesprochen. Diesseits oder Jense1ts jener
„Politisch-Skonomischen KRevue“ un ihres pragmatischen Charakters lautet
Aufgabe der politischen Zeıitschrift, die Zeichen der eıt als Zeichen der Zukun#
deuten.

Auf dieser Tatsache beruht der über dreihundert Jahre hinweg beobachtende
Erfolg der politischen Zeitschriften VO  a Rang Be1i geringer Auflage sprechen s1e iıne
War zahlenmäßig begrenzte Schar jedoch „ehrlich ergriffener“ Zuhörer Diese Miıt-
leser werden über Miıtläuftfer zır Mıtstreitern. S1ie tragen das, W as S1e auf den Blättern
ihres Blattes erfahren, als Betroftene oder Getrofftene Gleichgesinnte weıter. Solche

. Va Müller, arl Ludwig Sand München
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Wirkung liegt nıcht zuletzt darın begründet, daß der Stoft der polıtischen Zeitschriften
eben nicht AaUusSs den Nıchtigkeiten des Tags esteht. Der eWw1g gleichartige Klatsch der
Boulevard-Blätter, dıe Monotonie der täglıchen Unglücksfälle un Kriminalitäten,
welche die lokalen Seiten der General-Anzeiger se1it Emil de Girardın’s ALa Presse“
füllen, führen nıemals Z Bılden sıch ob ıhrer politischen Ziele ewußt INmMeN-

schließender Gruppen
Weıl die politischen Zeitschriften VO jeher redigiert werden, W1e Marx das AaNSC-

deutet hat, wirken S1e Aaus Geschichte un Gegenwart auf die Zukunft 1n. Als
publizistische Aggregate politisch-sozialer Retformbewegungen bewiıirken S1e Still-
stand Bewegung.

Als arl Marx die Intensität der autklärerischen Wirkung der politischen Zeitschrift
VO  ; der flüchtigen Allesberichterin Tageszeıtung abhob, hat sıch nıcht 1im einzelnen
arüber geiußert, Wer jeweıils für WECIl un: wen dıe für das Diskutieren poli-
tischer Fragen besonders geeignete orm der Zeitschrift besten benutzen solle Nıcht

übersehen bleibt angesichts seiner Charakterisierungen die Tatsache, daß gerade poli-
tische Zeitschritten 1mM Gegensatz den für eın breites Publikum geschneiderten Unter-
haltungsblättern aller Art nıemals hohe Auflagen erreicht haben

Politische Zeitschriften als Ideenlabor

In verschiedenen Studien über dıe Massenmedien der Gegenwart hat Harry Pross
auf dies Merkmal, welches die politische Zeitschrift VOoNn ihnen allen abhebt, nachdrück-
ıch hingewiesen. In einem Essay „Die Zeitschrift: Bürgerliches Moralıisieren“ teilt
die Gründe hiertür mıt. Diıese Periodika böten „Gesprächsstoft, Text, über den dıe Leser
mıteinander sprechen und korrespondieren können, vorausgeSeLZtL, daß dieser ext s$1e
als einzelne alle anspricht“. Das könne LLUL geschehen, wWenn der Inhalt „Gemeıiunsames,
das dıe Leser untereinander verbindet, voraussetZzt, se1 dıe historische Überlieferung,
die durch dıe Lektüre bewufit gemacht wiırd, se1en estimmte Verwaltungsformen,

denen dıe Zeitschrift Stellung nımmt“.
Mıt anderen Worten heißt das, die polıtische Zeitschrift kann mMI1t den polıtischen

Tradıtionen, die s1e pflegt, oder den politischen Reformtendenzen, dıe S$1e verkündet,
ZuLt Ww1e Nn1ıe unmıiıttelbar auf die Massen einwiıirken. Im Grund 1St un bleibt S1e die

primäre Erzeugungsstatte politischer Ansıichten un Folgerungen. Sıe 1St gewissermaßen
als das Ideenlabor anzusehen, AUS dessen unerschöpflicher Produktivität alle anderen
Medien Anregungen FA Beobachten und Beurteıilen politischer Ereignisse empfangen.
Dıie polıtischen Zeitschriften gleichen in dieser Hınsıcht Alchimisten-Küchen, denen
nıcht jedermann Zutritt hat Die Dämpfe indessen Aaus diesen Goldmachereıen, deren
Begehren Ja 1St, den Stein der Weısen finden, ziehen über dıe Kanäle der anderen
Medien ab Auf diese Weiıse mögen s1e noch Fernerstehende treffen, Ja S$1e „benebeln“.
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Es 1ST nıicht daran zweıfeln, dafß sich die „Zeıtschriften des Jahrhunderts alle-
SAaMtT PLÜUEFE kleine Leserkreise richteten Gewiß vermehrte sıch dle Zahl der e1it-
schriften industriellen Zeıitalter:;: „aber der Bezieherkreis blieb bei allen beschei-
denen renzen“ Eben deshalb aßt sıch MT Pross tolgern „ W-as In  w) den pluralisti-
schen Charakter der modernen westlichen Gesellschaf* SCNANNT hat kündigte sıch früh-
ZeEIT1g der Diıvergenz der Interessen un: der intellektuellen Gruppierung Me-
dıen der Meinungsbildung Die Zeitschriften machten Überlieferungen und Ver-
haltensformen bewußt CC In solchen Erscheinungen des Autfklärens werde ZSTtEtS ein

Element der Kritik wiırksam, das VO  e vornherein größere Mengen abstößt die hier-
über nıcht sprechen wünschen oder ıhrem Primärbereich nıcht darüber sprechen
können“

Revolution y zwanglosen Heften

Nichts WAaiIiec verfehlter, als Aaus der Auflage un dem eingeschränkten Kreıs
der unmittelbaren Abnehmer der Ideen welche die politische Zeıitschrift AUSSTrFreut auf
jB8l=S SCI1INSC oder Sar zeıitlich höchst begrenzte Ausstrahlkraf schließen Mannigfache
politische Zeıtschriften sınd iıhrer elit Auflagenhöhe oder Sal 1LL1Ur urz-
Irıstig erschienen Das hat nıcht verhindert daß VO  3 ihren Inhalten un Ideen noch
nach Jahrzehnten, Wellen VO  e Wiederholungen bis DEUT: Gegenwart und g-
iıch L  ber SIC hinaus gesprochen wırd Keın Z W e1ltes Medium verfügt über 1886 merk-
würdige sekundäre Periodizität und langhaltig nachwirkende, oder, WIC Hagemann
das ausgedrückt hätte überzeitliche Aktualıität WI1e die polıtische Zeitschrift

Von Schubarts verschiedenen Versionen SCIHET unterdrückten Teutschen Chronik“
wırd lange die Rede SC1INMN, WIEC die Schattenseiten des Landesfürstentums 4a1ls Licht
SCZORCN werden 19 Aus Arnold Ruges und ar] Marx diesseits des Rheins sotort
beschlagnahmtem Doppelheft der „Deutsch-Französischen Jahrbücher“ (Parıs
wırd kaum minder häufig 7i CJert als AUuUSs dem Kommunistischen Manıtest hne Carl
VO  w} Ossıetzkys Leitartikel Aaus der „Weltbühne sınd die polıtischen Verhältnisse
welche der Weıimarer Republik 1930 herrschten, nachträglich nıcht verstehen

Es sınd die zeıtgenössische Sehschärfe und dıe zeıtgenössische Trefisicherheit der
Beurteilung politischer, wirtschaftlicher un: gyesellschaftlicher Zustände, welche den
Zeitschriften besser als anderen Medien erhalten leiben Um dieser nıcht musealen
sondern lebendigen rasenz wiıllen werden dıe polıtischen Periodika VO  e u  9
VO  5 Forschern AUS Disziplinen WIC Geschichts- oder Publizistikwissenschaft Politologie
oder Soz10logie, ZUr Materialentnahme benutzt Lange elit nach den zeitgenössischen
Lesern finden diese UOrgane aut solchen Umwegen abermals HMEUE Konsumenten Dıie

Pross, Moral der Massenmedien (Köln, Berlin 141—147
10 Lücke, Der polıtische Aktivismus Schubarts, Autbau. Kulturpolitische Monatsschrif
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Ideen mancher einstmals verfolgten politischen Zeitschriften sind w1e 1m Fall der
„Deutsch-Französischen Jahrbücher“ 1m Verlauf e1ines Jahrhunderts weltbeherr-
schendem Einfluß angewachsen.

In diesem Zusammenhang 1St die Veröffentlichung e1nes der wichtigsten Werke
des Marxısmus, nämlich der Schrift „Der 1Ste Brumaıiıre des Louis Napoleon“ (später:
„des Lou1s Bonaparte”) erinnern. Marx hat sS1e 7zwischen Dezember 1851 un März
1852 vertafßrt. Auf ihren Seıten hat die Grundthesen des historischen Materialismus,
die Theorie VO Klassenkampf und VO  w der proletarischen Revolution SOWl1e die Lehre
VO  3 der Diktatur des Proletarıats weiterentwickelt 11 Erschienen sind jene umstüurzen-
den Ansıchten Zuerst in der „Revolution. FEıne Zeitschrift in zwanglosen Heften“

Heft Der Abdrucksort W ar ıne bescheidene, Ja armselige Emigranten-
zeitschrift, die Weydemeyer 1n New ork herausgab. Irotz der miserablen Um:-
stände hat die politisch-sozialistische Diskussion jener Jahrzehnte eben Aaus dieser elt-
schriftenpublikation entscheidende HELE Impulse erhalten.

Auf derlei Zusammenhänge 1St hinzuweisen, ehe INa  — die These verficht,; daß siıch
die politische Zeitschrift Zuerst über Eliten 1n die jeweilige Politik einschaltet.
Zwischen den herrschenden Mächten und den ZUT Herrschaft drängenden Kräften
reproduzıeren und reflektieren die räsonıerenden, die kommentierenden und die
schließlich kritisıerenden Journalisten das herkömmliche und das ungewöhnliche Ideen-
ZuULe jeder Epoche Am nachhaltigsten sind dieser Aufgabe die Gestalter der politischen
Zeitschrift verpflichtet. Gewiß werden außerliche W1e innerliche Ühnliche publizıstische
Aufgaben iınzwischen von manchen recht unabhängig sprechenden Kommentatoren
in Rundtunk und Fernsehen fortgeführt.

Nähere Untersuchungen u  e  ber das „Verhältnis der Presse den politisch fungieren-
den Elıten und das Verhältnis der nıvellierten Unterschicht“ vermitteln freilich den
Eındruck, daß dıe Presse „nıcht chlechthin als Elite verstanden werden“ kann. Der-
gleichen eLtw2 angesichts der W ar auflagenstarken, glücklicherweise weiıithin einflufß-
losen „Regenbogenpresse“ behaupten wollen, WUur  de Simplizität grenzen 1 Noch
töriıchter Ware jedoch, die Gesamtheit der Perjiodika eintach als Erzeugnisse der Kon-
SU1T11- un: Massensphäre bezeichnen. In einer Studie über „Person und GFfentlich-
keit“ hält Heinrich Scholler Belege dafür dafß 5  1€ politische Presse als Teil der
Gesamterscheinung Kommunikationsmittel politische Funktionen 1m Sınne einer Funk-
tionselite“ ausübe. Ihm erscheint die Presse als „Basısgruppe, A2USs welcher kraft des
Eliteselektionsprozesses ZEW1SSE Verleger, Schriftleiter und Journalisten ZULE Elite aut-
steigen“ 1

11 Vgl Marx-Engels, Werke, Berlın 61
Nutz, Die Regenbogenpresse (Köln
Scholler, Person un Oftentlichkeıit. Zum Spannungsverhältnis VO  — Pressefreiheit un Persoön-

lichkeitsschutz München 52—56 (daselbst weiterführende bibliographische Angaben).
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Sınd politische Zeitschriften Artikulationen des „schlechten Gewı1issens“?

Aus dreihundert Jahren des Werdens der polıtischen Zeitschrift ließen sich eicht
dreihundert Beispiele für die Treftlichkeit dieser These beibringen. Sowohl das VOILI-

sicht1g angepaßte Politisieren während gesellschaftlicher Evolutionen als auch das
mut1ige Polemisieren während soz1aler Umwälzungen, W1e begabte un couragıerte
einzelne VO  e} jeher 1n Zeitschriften ausgeübt haben, hat bewirkt, daß sıch s1e
zunächst wıederum einzelne Mitwirkende scharten. Beider Zusammenarbeiten hat in
den Angesprochenen gyesellschaftlıchen Um- oder Neugruppierungen geführt, W as

wiıederum ZU Durchsetzen VO  w ihnen bejahter politischer Postulate tührte. Solche
Interdependenzen 7zwischen fordernder Publizistik und realisierter Politik tühren unbe-
kannte Schreiber 1ın Öchste Ämter, reißen s1e nıcht minder AaUus ungehemmter Kritik
1n die Hemmnisse der Verantwortung zurück.

Wıe kommen solche „Konzeptoren des polıtischen Willens“, denen gerade e1lt-
schriften-Autoren zählen, überhaupt dazu, 7zwischen der jeweiligen politischen Führung
und der Basıs der Massendemokratien erfolgreich aktıv werden? Aus dem Bereich
der publizistischen Praxıs 1St dıe Beobachtung bejahen, Ja, hier leuchtet S1ie beson-
ders e1n, da{fß ebendas 1ın erster Linıe durch „Selbstergänzung“ geschehe. Schollers est-
stellungen sınd insofern akzeptabel, als Ja der publizistisch begabte Nachwuchs gleich-
viel ob über Volontarıiat, Journalistenschule oder Unıiversitätsstudium erant-

wortungsreıichen Positionen selbsttätig drängt. Solche aktıven Kriäfte gelangen, wobei
Talent, Tüchtigkeit, Schöpferkraft, Stil-, Form- oder Organısationsbegabung als Vor-
AauUSSETZUNGSEN unabdinglich sind, erstaunlıch rasch 1n Stellungen, welche S1e alsbald Aaus

der Menge hervorheben. Bestimmte Publikationsorgane intensivieren „ihre Funktio-
nen nıcht 1L1LUT! durch Erfolg un Eıinfluß, Auflagenzahl und Verbreitung“ ; vielmehr
verheltfen sS1e iıhren Edıtoren, Redakteuren und Autoren gesellschaftlichem Aufstieg.

Die politischen Zeitschriften zählen ZUr „elıtären Presse“. Deutlicher un intensiver
als andere Medien EFreTECN S1e fort und fort AIn Konkurrenz anderen polıtischen Eli-
ten W1e denen des Parlaments, der Regierung, der Fraktion, der Gewerkschaftsführer“
und sonstiger Institutionen. Innerhalb solcher Führungskader herrsche, Wie Scholler
SagQT, 1m Rahmen der Parteıen das Elıteselektionsprinzip der Delegation oder im Sektor
der Bürokratie das der Berufung.

Gewifß erfolgt 1m Bereich der Publizistik die Auswahl der Anwärter für die Spiıtzen
insofern 1n frischerer Weise, als das angeborene oder bewußt durch Arbeit sıch celbst
entwickelte Talent Voraussetzung des Vorandrıingens ISt. Schon die „Verschieden-
heit 1m Selektionsproze{ß“ treibt die Presseelite häufig ın Opposıtion anderen politi-
schen Eliten. Diese Erfahrung äßt die Warnungen erfahrener Publizisten WI1e Fried-
riıch Sıeburg denken, dıe sıch leicht als Originalgenies vorkommenden frühzeitigen
Meıster des Stils politischer Überredungskunst sollten nıcht früh jener Arroganz
verfallen, die häufig teıls Schutz, teıls Schwäche journalistischer Begabungen sein
scheint.
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In iıhrem politischen Führungsanspruch und 1n ihrer zumelst überaktuellen, Ja über-
zeitlichen Beeinflussungs- oder Sal Erweckungskraft steht die politische Zeitschrift nıcht
NnUur historisch VOTL, sondern tatsächlich über den anderen Medien. Jacques Bourquıin und
ıne Reihe anderer schweizerischer Soz10logen und Publizistikforscher Aaus der Gegen-
WAart sehen 1mM politischen Publizisten einen Tribunen, der über das Vetorecht verfüge 1
Max üde hat deshalb in eıner weniıger schönen Formulierung VO  e der „triıbunizischen
Gewalt“ der Presse gesprochen.

Mıt dem Blick auf die politische Zeıitschrift 1St Scholler Zanz und SAr zuzustimmen,
Wenn VO  ; der Presse schlichtweg meldet, S1ie ware „VOoON Natur Aaus Konterelite“. Der
1ın der „Gesellungslehre“ VO  3 Max raf Solms gebrauchte Ausdruck „Protestelite“
triıfit insbesondere auf die opposıtionellen Zeıtschriften jedweden Zeitalters 1

Zur Begründung seiner Erfahrungen schreibt Scholler einen Satz: der jede weıtere
mögliche These über das Verhältnis der polıtischen Zeitschrift ZUr Politik, über ihren
Einfluß auf die Politik kontrapunktisch autklärt un abschließt. 95  16 Bezeichnung
Konterelite impliziert dıe Vorstellung einer Elite, die den Versuch unternımmt, die
bestehende Macht- und Autoritätsstruktur, welche VO  w} der politischen Elite aufgebaut
und verstärkt wurde, durchbrechen.“

Eben dies leisten, 1St VO  =) jeher durch die politischen Zeıtschriften, ihnen
VOTr allem durch die schöpferisch opposıtionell eingestellten Periodika, versucht worden.
Daraus resultiert ıhre Bedeutung für die politische Entwicklung des Zeıitalters, des-
SCMH and S1ie Zuerst erscheinen, störend, beunruhigend, zielbewußt 1n seine Mıtte
einzudrıingen.

Bourquin, La liıberte de la PICSSC (Lausanne 186
rat Solms, Gesellungslehre (Tübingen 519

16 Scholler,
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